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Zum dritten Jahrestag der Wahl
und Krönung des Hl. Vaters Pius XI.

Bischöfliche Verordnung
für Sonntag, den 15. Februar 1925.

Auf den 6. Februar fällt der Jahrestag der Papstwahl
und auf den 12. gleichen Monats derjenige der Krönung
Pius XI. Dankbarkeit gegen Gott und Verehrung gegen
seinen sichtbaren Stellvertreter auf Erden machen es allen
Katholiken zur Pflicht, sich dieser beiden Tage zu erin-

nern. Wir verordnen deshalb ähnlich wie letztes Jahr auf

Sonntag, den 15. Februar, was folgt:
1. Nach dem vormittägigen Pfarrgottesdienst (Amt)

ist das Allerheiligste in der Monstranz auszusetzen und
das Te Deum zu singen.

2. In der Predigt ist im Anschluss ans Sonntagsevan-
gelium den Gläubigen die Dankbarkeit gegen den Hl.
Vater und sein Lehramt für die Reinerhaltung des Glau-
bens, sowie das Jubeljahr 1925 ans Herz zu legen.

Gegeben zu Solothum, den 3. Februar 1925.

f Jacobus
Bischof von Basel und Lugano.

Ordonnance
pour le dimanche, 15 février 1925.

Le 6 février, nous célébrons le 3me anniversaire de

l'élection, et le 12 février, celui du couronnement de Sa

Sainteté Pie XI.
A cette occasion, nos chers diocésains se feront un

devoir de témoigner leur reconnaissance à Dieu et leur
vénération à l'égard de son représentant sur la terre et

dans ce but, comme l'année dernière, nous prescrivons
ce qui suit:

1. Après la Grand'messe, on exposera le Très St.

Sacrement dans l'ostensoir et on chantera le Te Deum.
2. Au Prône, comme faisant suite à la lecture de

l'Evangile du dimanche, on rappellera aux fidèles que c'est

au Souverain Pontife et à son Magistère Suprême qu'ils

sont redevables de la pureté de leur foi et qu'ils doivent
témoigner leur reconnaissance en priant pour Sa Sainteté
Pie XI, qui leur procure, en cette année 1925, les grâces
insignes du Jubilé.

Donné à Soleure, le 3 février 1925.

t Jacques
Evêque de Bâle et Lugano.

Frankreich und der Hl. Stuhl.
Die lang erwartete und immer wieder hinausge-

schobene Diskussion der französischen Botschaft am
Vatikan wurde am 20. Januar in der Kammer aufge-
nommen und stand seither beständig auf der Tagesord-
nung.

Ministerpräsident Herriot hat in der Sitzung vom
26; Januar auf eine offenbar bestellte Interpellation er-
klärt : das /Lo«/cordaLsTe</bne Weiöe /wr F/sass-LoMrmyfrn
ôis a?zGm7eres&esfe/tem Er hat sogar betont, es werde dies

„loyal, aufrichtig und ohne Hintergedanken geschehen"
und, wenn notwendig, werde die Regierung efwm Fer-
^re^er rcacA Rom senden. Dieser „Modus vivendi" sei
durchaus gegeben da die französische Gesetzgebung
auf die neuen Provinzen nicht unvermittelt angewandt
werden könne. Herriot hat damit die in seiner grossen
Rede gegen den Vatikan am 23. Januar mit dem Brust-
ton der Ueberzeugung vorgetragenen Grundsätze über
„die Trennung des Weltlichen vom Geistlichen", „die
Souveränität der Nation" etc. bereits wieder aufgegeben.
Der Vertreter von Elsass - Lothringen wird selbstver-
ständlich auch Vertreter Frankreichs sein und so wird
der Zustand wieder hergestellt, wie er vor der Emen-
nung Jonnarts zum Botschafter einige Jahre bestand,
der Zustand der Beziehungen „auf der Dienstboten-
treppe". Die Retirade Herriots dürfte seine Position kaum
stärken. Der „Osservatore Romano" (Nr. 24. vom 30.

Januar) weist in einem offiziösen Artikel („Der Hl. Stuhl
und der Weltkrieg vor der französischen Kammer")
die Anklage Herriots zurück. Das päpstliche Organ
weist nach, dass der Ministerpräsident seine „Informa-
tionen" aus einer längst überholten Broschüre geschöpft
hat, einer Zusammenfassung der Artikel, die ein Maurice
Pernot im Oktober- und Novemberheft der „Revue de

Paris" 1918 anonym publiziert hat. Herrn Herriot sei

es offenbar unbekannt, dass P. Le Floch, Oberer des
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französischen Seminars in Rom, in einem Artikel im
„Correspondant" (1919, März), die Behauptungen Pernots

eingehend widerlegt habe. Die Arbeit Le Flochs wurde

vom Staatssekretariat genehmigt, das ihm auch die Do-

kumente zur Verfügung stellte, und erschien in einer
Broschüre „La politique de Benoît XV".

Der französische Ministerpräsident wiederholte öffent-
lieh vor dem Parlament u. a. die schwere Anklage, die
schon Pernot ohne jeden Beweis gegen den Hl. Stuhl
schleuderte : der Papsi Aa&e üef dew Ferefmpfew xSïaedew

bi/eri>ewee?d, damd sie die Zie/erwm/ wow Le&ewsmiffeZw,
TFa/Zew wwd Mwwiiiow eiwsieiiiew. Schon P. Le Floch
löste diese Beschuldigung in ihr Nichts auf. „Noch ein-
mal setzt der Hl. Stuhl dieser durchaus haltlosen und
verleumderischen Anklage das kategorischeste Dementi

entgegen", schreibt der „Osservatore".
Man kann sich ausmalen, welchen Eindruck das ge-

radezu unglaubliche Benehmen des französischen Mini-
sterpräsidenten im Weissen Haus und ebenso in der
breitesten Oeffentlichkeit, besonders bei den 24,000,000
amerikanischer Katholiken auslösen wird, und das im
Augenblick, wo Frankreich den mächtigen Gläubiger
um Nachsicht bittet!

Eine Hauptanklage Herriots ist sodann: der Hl.
Stuhl habe seine „grosse historische Mission" verleug-
net und zu den deutschen Kriegsgreueln geschwiegen.
Demgegenüber verweist der „Osservatore Romano" auf
den Protest Benedikts XV. im ersten Konsistorium nach
Ausbruch des Krieges, am 22. Januar 1915, und wieder
im Konsistorium vom 4. Dezember 1916. Diese Proteste,
sagt das päpstliche Amtsblatt, mussten notwendig all-,
gemein gehalten sein, da die Anklagen zahlreich waren
und die Verurteilung bestimmter Fälle und Personen
eine, wenigstens summarische, Untersuchung an Ort
und Stelle verlangt hätten, die bei den damaligen Ver-
hältnissen unmöglich war, und weil die Kriegsführung
der russischen Heere in Galizien und Ostpreussen sich

von den deutschen Methoden nicht viel unterschied.
Der Hl. Stuhl musste seinem Grundsatz absoluter Neu-
tralitât treu bleiben. Die Proteste des Papstes, legt
der „Osservatore" weiter dar, seien aber trotzdem so

deutlich und unmissverständlich gewesen, dass der preus-
sische Minister beim Hl. Stuhl dagegen protestierte.
Trotz dieses Protestes erklärte Kardinalstaatssekretär
Gasparri dem belgischen Gesandten in einem eigenen
Briefe, dass die Verurteilung des Papstes sich direkt
und ganz besonders auf die Invasion Belgiens beziehe.
Versöhiedene Male sprachen der belgische Gesandte,
Mitglieder der belgischen Regierung und Kardinal Mer-
cier ihre volle Zufriedenheit über die Stellungnahme
des Hl. Stuhles aus. „Es scheint uns", folgert der

„Osservatore", „dass auch jeder andere damit gleich
zufrieden sein könnte." — Der „Osservatore" geht dann
noch mit einigen Worten auf die Behauptung Herriots
ein, der Hl. Stuhl sei darauf ausgegangen, Uneinigkeit
zwischen die Ententemächte zu säen. Auch für diesen
Anwurf gegen den Vatikan stützte sich der sonderbare
Staatsmann und Diplomat Herriot auf die längst wider-
legten Aussagen der erwähnten Broschüre. U. a. soll
eine deutsche Mission im Auftrag des Papstes in Bei-

gien den Separatfrieden gepredigt haben. Nun hat
aber Kardinal Mercier in einem eigenen Hirtenbrief
energisch festgestellt, dass diese Mission nur in der
Phantasie des Anonymus der Revue de Paris existiert
hat

Herriot kramte dann noch im Parlament aus dersel-

ben Pandorabüchse ein Interview eines Journalisten mit
Kardinal Oasparri aus, das aber von dem selben Jour-
nalisten dementiert worden ist. Am Schlüsse seiner

so mehr oder weniger staatsmännischen Rede bemerkte

Herriot noch: es stehe noch im Buche Pernots etwas über
die italienische Katastrophe von Caporetto, was er hier
(im Parlament) nicht vorzulesen wage. Wie der „Osser-
vatore" nun feststellt, ist es die „törichte Verleumdung"
(„stolta calunnia"), der Hl. Stuhl habe diese Katastrophe
herbeigeführt. An dieses Märchen glaubten in Italien bei
ihrem ersten Auftauchen nur die ganz Dummen und jetzt
kein Mensch mehr. Es blieb Herriot vorbehalten, sie mit
wichtiger Miene im Jahre 1925 in der französischen Kam-
mer zu verschweigen. — Nicht besser steht es mit anderen

Behauptungen, die der führende französische Kulturkämp-
fer im Laufe der Debatte vorbrachte: das päpstliche Werk
der Glaubensverbreitung begünstige Deutschland und be-

nachteilige Frankreich. Nun aber geht aus dem offiziellen
Rechenschaftsbericht dieses Werkes hervor, dass im Jahre
1923 die von französischen Missionären geleiteten Missio-
nen 8 Millionen Lire zugeteilt erhielten, während der von
Frankreich geleistete, wenn auch sehr schöne, Beitrag an
die Sammelgelder des Werkes nur 4, 640,000 Lire betrug.
Die französischen Missionen erhielten 53%, die, freilich
viel weniger zahlreichen, deutschen und österreichischen
Missionen nur 6,60%!. Wie der hochangesehene, franzö-
sische Mgr. Boudinhon, Vizepräsident des Werkes der

Glaubensverbreitimg, in einer Zuschrift an den „Osser-
vatore" konstatiert, war bei der Zuteilung der Missionsgel-
der allein das Bedürfnis der Missionen massgebend, natio-
nale Gesichtspunkte wurden durchaus nicht berücksichtigt.
Die Verlegung des Werkes von Lyon und Paris nach Rom

war nach der Ueberzeugung Mgr. Boudinhons schon seit
Jahren absolut notwendig, um den internationalen Cha-
rakter des Werkes und seinen Bestand selbst zu retten.

Nicht mehr- Glück hatte Herriot mit einer anderen

Klage gegen den Hl. Stuhl: die Wiedererrichtung der Bot-
schaft am Vatikan habe nicht verhindern können, dass der
Hl. Stuhl den Vertretern Frankreichs im Orient die tradi-
tioneilleo sog. „liturgischen Ehren" verwe'gert habe. In
einem zweiten dokumentierten Artikel legt der „Osserva-
tore" juristisch unwiderlegbar dar, dass das französische
Protektorat durch den Friedensvertrag von Lausanne
(nach dem türkisch-griechischen Krieg), durch den mit Zu-
Stimmung der mitwirkenden französischen Diplomaten die

sog. „Kapitulationen" abgeschafft wurden, aufgehört hat
zu existieren. An der Konferenz von S. Remo (1920) ver-
zichtete Frankreich ausdrücklich auf die „liturgischen
Ehren" in Palästina, dessen Mandat England übertragen
wurde. Als man von Seite der französischen Regierung
und des Episkopats nachträglich dann doch an den Hl.
Stuhl mit dem Wunsche herantrat, dass dem französischen
Konsul in Jerusalem die „liturgischen Ehren" erwiesen
werden möchten, war der Hl. Stuhl dazu bereit, aber die
englische Regierung war es, die es nicht zuliess. In Syrien
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schlieslich steht es mit der Sache denkbar am schlimmsten.
General Weygand, der Sieger von Warschau gegen den

Bolschewismus, der sehr beliebte und verdiente vorletzte
Gouverneur in Syrien, ist von Herriot abberufen worden
und wurde durch den General Serrail, einem waschechten

Freimaurer, ersetzt. Als dieser nun vor kurzem in Beirut
sein Amt antrat, wurde er zur feierlichen, traditionellen
gottesdienstlichen Empfangsfeier in der katholischen
Pfarrkirche eingeladen. Der General erklärte aber, „nicht
gerade sehr höflich", wie -der „Osservatore" sich aus-
drückt (id. h. aus der diplomatischen Sprache übersetzt:
sackgrob), er gedenke nicht an einer kirchlichen Feier
teilzunehmen. Der Apostolische Delegat, Mgr. Gian-

nini, nahm davon in einem Briefe an die die Kirchen-
luft nicht vertragende Exzellenz Notiz und schloss sein
Schreiben mit den Worten: „Vor Ihrer Absage bleibt mir
nichts anderes übrig als mich zu verneigen. Ich werde den

Hl. Stuhl darüber informieren und ihm alles berichten.
Das historische Privileg Frankreichs ist gewesen. Aber
Frankreich muss konstatieren, dass es nicht unsere Schuld
ist." Dieser Tage wurde in der Kammer die

peinliche Angelegenheit mehrmals aufgegriffen. Der Mini-
sterpräsident verteidigte seinen Logenbruder so gut er's
konnte. Als die Gegner ihm gar zu grausam auf den Leib
rückten, erklärte Herriot im Widerspruch mit allen Tat-
sachen: General Serrail habe die liturgischen Ehren nicht
zurückgewiesen; er werde in Zukunft den Konsular-
messen" assistieren. Herr Herriot Reformator des Rituale
Romanum.

Die gleiche völlige Unkenntnis mit römischen Ver-
hältnissen verriet der Ministerpräsident in seinem Angriffe
auf das Séminaire français in Rom. Er behauptete, am Sé-

minaire würden Vorlesungen über das Verhältnis von
Staat und Kirche gehalten und es werde dem Staat jedes
Recht auf die Schule abgesprochen. Nun ist aber das Sé-

minaire nichts anderes als ein Konvikt. Die dort wohnen-
den Theologen besuchen die Vorlesungen an den verschie-
denen Universitäten Roms. Dort hören sie nichts als die
katholische Lehre über das Verhältnis von Kirche und
Staat. Welcher katholische Theologe spricht aber dem
Staate sein Recht auf die Schule ab?

Die Franzosen haben ein Sprichwort: „Le ridicule
tue." Da müsste Herriot nach seinem Debut in der vatika-
nischen Frage schon längst mausetot sein.

Um zu beweisen, dass er noch immer lebe, fuchtelte
er dann umso wilder gegen Deutschland. Herriot, der
Friedensapostel, der als Ziel seiner Politik den Frieden be-
zeichnete und auf dieser Plattform die Wahlkampagne ge-
gen den Rechtsblock und Poincaré führte, tritt nun, wie
die deutsche Presse ihn nennt, als ein „Ueber-Poincaré" auf.
Es brachte ihm einen glänzenden rhetorischen Erfolg ein.
Aber Rhetorik ist eben in den meisten Fällen das Gegen-
teil von Realität. Wenn nicht alles täuscht, wird dieser na-
tionalistische Gestus den schönen Tod des Kabinetts ein-
leiten. Bereits hat die sozialistische Partei mit ansehnlicher
Mehrheit beschlossen, hierin nicht der Politik der Radika-
len zu folgen. Am 30. Januar kam das Ministerium bereits
in eine Zufallsminderheit. Bei der definitiven Abstimmung
über den betreffenden kommunistischen Antrag vereinigte
es noch die schwache Mehrheit von 83 Stimmen. — Her-
riot ist der reinste Hampelmann geworden. Dem radikal-

sozialistischen Kartell bleibt er zur kulturkämpferischen
und pazifistisch-freimaurerischen Politik verbunden, der
Rechten gegenüber hat er sich nun zu einer nationalisti-
sehen Haltung verpflichtet. Zieht diese am Faden, so hebt

er den rechten Arm drohend gegen Deutschland, zieht das

Kartell, so hat er die Linke, kirchenfeindliche, emporzu-
halten.

In der Rede, die Briand in der Kammer für Beibehal-

tung der vatikanischen Botschaft hielt, sagte der alte Fuchs

u. a.: „Es liegt in unserem Interesse, zu verhindern, dass

sich alle Katholiken mit einer Partei solidarisieren." —
Diese Solidarisation, nicht mit einer Partei, wohl aber zur
Verteidigung von Religion und Kirche, nimmt stets ihren
erfreulichen Fortgang; immer neue Tausende schliessen
sich der „Fédération nationale catholique" an. So tagte
am 1. Februar in St. Brieuc (Bretagne) eine Riesenprotest-
Versammlung von 30,000 Männern. Wie Pater Yves de la
Brière S.J. in den „Etudes" schreibt: „Das ist in der Tat
das grosse, im Morgenrot des Jubeljahres 1925 zu bu-
chende Ereignis unserer religiösen Politik: die allgemeine
Organisation der französischen Katholiken für die Vertei-
digung und Wiedererlangung der Freiheiten der Kirche
ist heute auf dem Wege der tatsächlichen Verwirklichung."
Das ist eine gute Folge der Politik Herriots, wie auch der
Hl. Vater im Konsistorium vom 18. Dezember hervorhob.
Es wäre fast zu wünschen, Herriot bliebe noch einige Zeit
am Ruder.

*

Eben kommt die Nachricht: die Kammer hat eine
Rüdeweisung des Artikels des Budgets, der die Besoldung
des diplomatischen Personals, aber darunter keinen Kredit
für die vatikanische Botschaft vorsieht, an die Kommis-
sion, mit 314 gegen 250 Stimmen abgelehnt. Damit ist die
Botschaft noch nicht formell aufgehoben, wohl aber prak-
tisch verunmöglicht. Zugleich aber schlug Herriot die Auf-
nähme eines Kredits von 58,000 Fr. ins Budget für Elsass-
Lothringen vor, für einen Missionschef und einen
Legationsrat etc. beim Vatikan. Die Botschaft soll
also aufgehoben werden, die Beziehun-
gen zum Vatikan aber nicht. Herriot will den

„Modus vivendi", von dem wir oben als der wahrschein-
lichsten Lösung sprachen. Das Widerspruchsvolle, Un-
logische in der Kirchenpolitik Herriots springt wieder in
die Augen. Es ist schlechteste Hintertreppenpolitik. — Und
ob man im Vatikan diesen Wechselbalg von „Chef de mis-
sion" akzeptieren wird? Dem Vatikan könnte auch einmal
die Lammsgeduld ausgehen und er hat starke Trümpfe in
der Hand.

Uebrigens ist ein Vorkredit für die Botschaft noch für
den Februar schon bewilligt. Und bis zum Anbruch des
Lenzmonats können noch verschiedene Lüftlein wehen.
Was aus der italienischen und englischen Presse und last
not least aus Russland über die Politik Herriots verlautet,
ist nicht gerade Lenzeswehen. V. v. E.

„Deus tuorum militum".
Die Hälfte eines Hymnus.

Wir beten in der Vesper eines Märtyrers den Hym-
nus, der mit den bekannten Worten Deus tuorum
militum beginnt. Der Hymnus zählt ohne Doxologie
4® Strophen. Er fällt also weder durch Kürze noch
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durch Länge auf. Was im Hymnus auf einen Märtyrer
etwas auffällt, ist der Gehalt der 2. Strophe, die gerade
so gut auf einen Confessor passt wie auf einen

Märtyrer. Und doch soll ein straffer Causalnexus
bestehen zwischen den Worten laudes canentes Marty-
ris und Hic nempe mundi etc. Beweis ist ja das

ausgesprochene Begründungswort nempe. Im Gegen-
satz zur 2. Strophe redet die 3. Strophe deutlich von
einem Märtyrer. Sie spricht von Strafen, denen der
Märtyrer heldenhaft entgegenging. Nur befremdet es

besonders in einer feinabgerundeten Poesie, dass die
Strafen nicht näher motiviert sind. Der klassisch ge-
bildete Ambrosius hätte die markante Motivierung nicht
vergessen. Er vergisst auch die beim Lobe der Mar-

tyrer so naheliegende Bitte nicht ut martyrum con-
sortio iungas precante servulos. Ähnlich heisst es ja
auch im römischen Messgebete an Festen der Märtyrer
da nobis in aeterna beatitudine de eorum
societate gaudere. Unser Hymnus begnügt sich mit
der auffallend kurzen Schlussbitte dimitte noxam ser-
vulis. Klingt das nicht wie eine blosse Wiederholung
der am Ende der 1. Str. stehenden Worte absolve nexu
criminis? Die beiden Ausdrücke nexu und noxam spie-
len ja sogar hörbar zusammen. Doch vielleicht sind
meine Bedenken aus der Luft gegriffen. Sind sie wirk-
lieh nur subjektiv? Die Frage scheint mir im Bre-
vier der mailändischen Liturgie gelöst zu sein. Dort
hat der Hymnus die seit Ambrosius üblichen acht
Strophen. Die 4 mailändischen Strophen, die sich
zwischen die längst bekannten einfügen, bilden der Reihe
nach die geraden Strophen im achtstrophigen Hymnus.
Sie sind also in der Lage die gewünschten Brücken über
die Kluften des römischen Hymnus zu schlagen. Das

zeigt sich bereits beim 1. Strophenpaar.
Deus tuorum militum
sors et corona, praemium
laudes canentes martyris
absolve nexu criminis.

Der Kämpfer Krone, Gott bist Du,
der Deinen Erbteil, Himmelslohn.
Mach uns vom Band-der Sünde frei;
Den Helden preist ja unser Lied!

Hie testis ore protulit
quod area cordis credidit,
Christum sequendo repperit
effusione sanguinis.

Was er im Herzen tief geglaubt,
sprach er als Zeuge offen aus;
er folgte Christus, den er fand,
weil er für ihn verblutend schied.

Aus den Laudes martyris in der 3. Zeile der 1.

Str. geht ungezwungen die 2. Str. hervor. Das griechische
martys ist mit testis übersetzt und das Lob des Mar-
tyrers besteht darin, dass er den Glauben des Herzens
offen bekennt und den Worten die entsprechenden Taten
folgen lässt: die Nachfolge Christi bis in den Tod. Die
2. Str. enthält den Grundriss des lyrischen Baues. Die
3. Str. begründet die Worte Christum sequendo präch-
tig und zeigt wie die geistige Abtötung die Vorschule
für den blutigen Tod ist.

Hic nempe mundi gaudia
et blandimenta noxia
caduc a rite deputans
pervenit ad coelestia.

Denn ihm erschien die Lust der Welt
und unheilvolles Schmeichelspiel
mit Recht als das, was doch vergeht;
drum ging sein Flug zu Gott empor!

Temp sit tyranni vineula,
diras catenas, verbera
et voce clara nuntiat
Deum créasse omnia.

Nicht schreckte ihn des Zwingherrn Strick
und nicht des grausen Kerkers Haft,
er tat mit lauter Stimme kund:
das Weltall ging aus Gott hervor!

Das caduca der 3. Str. ist die von selber gegebene
Begründung zum tempsit der 4. Strophe und voce clara
nuntiat greift hübsch auf testis ore protulit und
somit auf martys zurück. Dieses offene Bekenntnis ist
in den Augen des heidnischen Richters eine Schuld,
die Strafe verlangt. Damit ist der Weg zum folgen-
den Strophenpaar geebnet.

Po en as cucurrit fortiter
et sustulit viriliter
pro te refundens sanguine m
aeterna dona possidet.

In Qualen stürzt er sich als Held
und hielt sie standhaft, mannhaft aus,
für Dich vergoss er Ströme Bluts;
ein Lohn, der nie vergeht ist sein.

Ex hoc- furor vesaniae
iussit perire martyrem
iustumque terris obrui,
quem regia coeli continet.

Drob wütet sinnlos Raserei :

verschwinden soll der Zeuge ganz,
den Braven decke Rasen zu! —
Er ging zum Thron dort oben ein!

Die 6. Str. gibt sich bereits durch das einleitende
ex hoc als die Folge der 5. Str. zu erkennen. Lactantius
berichtet (Inst. L. V., 11) wie ein heidnischer Richter
jubelte, weil ein Christ, der 2 Jahre lang der heidnischen
Zumutung von Chi'istus abzufallen, widerstanden hatte,
endlich die Waffen zu strecken schien. In unserem lied
behauptet der Christ seinen Glauben und darob wü-
tet der heidnische Richter. Er möchte den Leichnam
des Märtyrers in den Tiefen der Erde verscharren.
Seine Seele erreicht er nicht: sie wohnt in Himmels-
höhen. Den Gegensatz dazu bildet das Tränental
hienieden, wo wir Sünder bitten: „Vergib uns unsere
Schulden". Daher erklärt sich die 7. Strophe:

Hic nos precantes supplices
te poseimus piissime,
in hoc triumpho martyris
dimitte noxam criminis,

Wir flehn Dich Gott hienieden an
und bitten Dich auf unsern Knien,
an Deines Zeugen Siegesfest
vergib, was wir im Dienst gefehlt,



Ut partem eius muneris
hereditemur congrui,
laetemur in perpetuum
iuncti polorum atriis.

damit ein Teil von seinem Glück
als rechten Erben uns zukommt,
damit wir ewig uns erfreun,
des Himmels Gästen beigezählt

Es ist ein Lieblingsgedanke des grossen Ambrosius,
den Tod des Märtyrers als Triumph, seinen Todestag
als ein Siegesfest zu bezeichnen. Da begreifen wir,
dass auch der ambrosianische Gedanke zum Schlüsse

nicht fehlen darf : laetemur in perpetuum iuncti polorum
atriis. So fügt sich zum Sündenerlass wie zu einem

Negativ die Himmelsfreude als das entsprechende Posi-

tiv: der Wunsch ist aufgerundet! So ambrosianisch
der Hymnus ausklingt, Ambrosius ist doch sein Ver-
fasser nicht. Das zeigen die an bestimmter Stelle, immer
am Ende von zwei zusammengepaarten Strophen hör-
baren Reime. Die Lesart der 6. Strophe lässt sich
leicht in continet verbessern, wenn statt regna die regia
coeli zur Geltung kommt, ein Ausdruck, der bei Pru-
dentius im Epiphanie-Hymnus und bei Damasus (XII., 3)

vorkommt. Fügt sich zur Hälfte, die wir im römischen
Brevier haben, die mailändische Hälfte, dann haben
wir was Horaz wünscht: denique sit quodvis simplex
dumtaxat et un um, ein Kunstwerk aus einem
Guss und Stoff.

Schwyz, Prof. Dr. Kündig.

Was ein Kardinal des 16. Jahrhunderts über

die frühe und öftere Kommunion schreibt.
Ein eucharistischer Zug geht durch die katholische

Welt. Das „Näher zu Dir, mein Gott!" manife-
stierte sich in den Kommunion-Dekreten Pius X. und im
Anschluss hieran ist eine umfangreiche eucharistische
Literatur entstanden. Aber schon in früherer Zeit ist
darüber Herrliches geschrieben worden. Zu den be-
deutendsten einschlägigen Schriften gehört das Buch

„Die christliche Erziehung" von Kardinal
Silvio Antonian o.*)

Antoniano war geboren am 31. Dezember 1540 zu
Rom als Sohn eines Kaufmanns. Sein ungewöhnliches
musikalisches und poetisches Improvisationstalent lenkte
u. a. die Aufmerksamkeit des Kardinals Otto Truchseß
von Augsburg, des Papstes Julius III. und des Herzogs
Herkules II. von Ferrara auf ihn. Man liess den be-

gabten Knaben studieren. Priester geworden, wirkte er
zunächst als Professor. Papst Pius machte ihn dann zum
Sekretär seines Neffen, des hl. Karl Borromäus. Später
wurde er Sekretär des Kardinalkollegiums, Sekretär der
päpstl. Breven, Kanonikus von St. Peter und Kardinal.
Als solcher war er hervorragend beteiligt an der Ab-
fassung des Catechismus Romanus. Er starb am 16

August 1603 in Rom.
Sein Hauptwerk sind die erwähnten „Tre libri della

educazione cristiana", das er im Auftrage des hl. Karl

*) Die christliche Erziehung, von Kard, Silvio Antoniano, Her-
der, I. Bd. der Pädag. Kath. Bibliothek.

Borromäus herausgab. Was sagt Kardinal Antoniano
über die frühe und die öftere Kommunion?

„Ist dann das Kind zu den Unterscheidungs-
jähren gekommen, so dass es die Vortrefflichkeit des

himmlischen Brotes von dem irdischen unterscheiden
kann, so lasse man es nach dem Urteile des Beicht-
vaters kommunizieren ; und allmählich, wie in ihm die

Fassungskraft wächst, leite man es an, dieses göttliche
Sakrament öfters zu empfangen." — „Es hat nicht
an Männern von Geist und Wissenschaft gefehlt — wie
es in der hl. Kirche nie an solchen gebricht — welche
die Notwendigkeit der öfteren Kommunion
und deren Früchte klar nachgewiesen haben, wenn man
sie mit jener Vorbereitung empfängt, die ein so grosses
Sakrament erfordert." — »»Vor allem empfange der

Jüngling fleissig die hl. Sakramente der Busse

und des Altars, die uns mit Gott vereinigen und uns
Kraft und Gnade zum Widerstand in den Versuchungen
verleihen Es ist besonders für sie, in denen das Feuer
der bösen Lust heftiger glüht, notwendig, dass sie

oft mit aller Demut zur hl. Kommunion gehen, damit
sie die Gott so wohlgefällige Lilie der Unschuld unver-
sehrt und unbefleckt bewahren können."

Prof. A. Bertsch.

Mgr. Léon Esseiva
Propst zu St. Niklaus in Freiburg.

Geradezu erschütternd wirkte die Nachricht, dass in
der Morgenfrühe des 2. Februar der allverehrte Propst
zu St. Niklaus aus diesem Leben geschieden sei. Vor we-
nigen Tagen sahen wir ihn noch anscheinend gesund in
unserer Mitte. Am Sonntag wurde die Kirche zu St. Ni-
klaus durch feierliche Besitznahme von Seite des hoch-

würdigsten Bischofs zur Kathedrale erhoben und inzwi-
sehen rang das bisherige Haupt dieser Kirche nach einer
schweren Operation, die in der vorhergehenden Nacht
ausgeführt werden musste, mit dem Tode. Mgr. Esseiva

war ein Priester von grosser Würde in Gesinnung und
äusserer Erscheinung, voll aufrichtiger Frömmigkeit, be-

seelt von Eifer, dabei einfach und zugänglich für jeder-
mann. Er hatte eine wunderbare Rednergabe und stellte
sie ganz in den Dienst Gottes und der Kirche Christi. Es

werden während der letzten 40 Jahre in der französischen
Schweiz und den benachbarten Gegenden von Frankreich
wenig grössere kirchliche Feste gefeiert worden sein, de-

nen Mgr. Esseiva nicht die besondere Weihe seines Wor-
tes gegeben hätte. Er predigte auch fast in allen Pfarreien
des Kantons Freiburg. Erinnern wir uns an die Katho-
liken tage, Vereinsfeste, katholischen Kongresse, an denen

er so anregend und so praktisch zu sprechen wusste. Nun
ist dieser redegewaltige Mund verstummt, aber der Ein-
druck und die Erinnerung bleiben und wirken fort.

Léon Henri Esseiva war zu Freiburg am 28. Juni
1854 geboren. Sein Vater Ignaz betrieb einen Weinhandel;
ein Oheim war schriftstellerisch tätig. Leo wurde nach

Absolvierung der Primarschulen in Freiburg ein Jahr an
das Kollegium in Schwyz geschickt, um da deutsch zu
lernen. Hier war er Mitschüler von Georges Python, mit
dem er sein ganzes Leben in treuer Freundschaft und Ar-
beitsgemeinschaft verbunden blieb. Da Léon Esseiva
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einem technischen Berufe sich zu widmen gedachte, be-

suchte er die Industrieklassen am Kollegium zu Freiburg
und darnach das Polytechnikum in Zürich. Er war dort
beteiligt bei der Gründung einer Sektion des Schweizer!-
sehen Studentenvereins. Während seines Aufenthaltes in
Zürich vollzog sich in seiner Seele eine Wandlung; er kam

zur Erkenntnis, dass sein Beruf auf einem andern Gebiete

liege. Chorherr Schorderet scheint um diese Zeit einen

grossen Einfluss auf ihn gewonnen zu haben. Chorherr
Perriard führte Esseiva durch Privatunterricht in die

Kenntnis der klassischen Sprachen ein; dann studierte er
Philosophie am Lyzeum in Freiburg und 1878, nach dem

Studentenfest, an dem er die Gedächtnisrede auf dem

Friedhof gehalten hatte, verreiste er nach Rom, um hier im
französischen Seminar der Theologie sich zu widmen.
Die dortigen Zöglinge hörten die Vorlesungen gemeinsam
mit den Germanikern und einzelnen andern Kollegien an
der von den Jesuiten geleiteten Gregorianischen Universi-
tät. Am 8. April 1882 empfing Léon Esseiva in Rom die
Priesterweihe. Nach Freiburg zurückgekehrt, wurde er
Coadjutor in St. Nikolaus und schon zwei Monate später
Chorherr daselbst und Pfarr-Rektor an der St. Mauritius-
kirche in der Unterstadt, als Nachfolger des ihm längst
befreundeten Chorherm Schorderet. Hier wirkte Chorherr
Esseiva 18 Jahre als eifriger Seelsorger inmitten einer ar-
men Arbeiterbevölkerung. Er fand einen treuen Mitarbei-
ter an Joh. Kleiser, der schon bei Schorderet dort als
Vikar gewirkt hatte. Daneben nahm sich Esseiva um die
verschiedenen Formen des katholischen Vereinslebens an:
Studentenverein, Volksverein, Mädchenschutzverein, St.

Vinzenzverein, der Cercle catholique der Stadt, alle fanden
an ihm einen werktätigen Förderer. In Anerkennung sei-

ner vielfachen Verdienste um die Entfaltung des katho-
lischen Lebens verlieh ihm Papst Leo XIII. 1897 die
Würde eines apostolischen Protonotars aus Anlass der
Canisiusfeier in Freiburg. Als 1902 die Propstei zu St.

Nikiaus wieder besetzt wurde, fiel die Wahl auf Chorherr
Esseiva, der am 12. Juli durch Mgr. Paccolat von St. Mau-
rice die Benediktion empfing. Der Wechsel in der Stellung
bedeutete für Mgr. Esseiva nicht ein Aufgeben seiner bis-
herigen Tätigkeit, sondern vielmehr eine intensivere Be-

schäftigung mit den verschiedensten Zweigen christlicher
Liebestätigkeit und sozialer Fürsorge. Als Mitglied des

Zentralkomitees und später des leitenden Ausschusses des

KathoHkenvereins arbeitete er mit grosser Energie auf die
Vereinigung der Fédération romande mit den deutsch-
schweizerischen Vereinen hin und mit den Männer- und
Arbeitervereinen. Das Ergebnis war, wie bekannt, der ka-
tholische Volksverein. Mgr. Esseiva bemühte sich stets,
auch in den bösen Kriegsjahren, die Einigkeit festzuhalten
und zu fördern, während er in der Westschweiz mit seinem
Freunde Georges de Montenach von Pfarrei zu Pfarrei
für den Anschluss an den Volksverein Propaganda machte.
Mit gleichem Eifer förderte er das Werk der Inländischen
Mission. Das Oeuvre de St. Paul und die von ihm
herausgegebenen Blätter hatten an Propst Esseiva
einen warmen und dauerhaften Freund. Eine ganz
besondere Aufgabe harrte seiner in den letzten Jahren.
Da es sich darum handelte, die bisherigen kirchen-
politischen Verhältnisse und Gepflogenheiten des Kantons
Freiburg mit der Gesetzgebung der Kirche in Einklang zu

bringen und zugleich den schon mehrfach angeregten Ge-

danken, dem Bistum Lausanne eine neue Kathedrale zu
geben, zur Ausführung zu bringen, war er es, der bei

Klerus und Volk diesen Bestrebungen die Wege ebnete

und die glückliche Lösung vorbereitete. Mit der feierlichen
Besitznahme von der neuen Kathedrale St. Nikiaus in

Freiburg durch den hochwürdigsten Bischof wurde dem

Werke die Krone aufgesetzt. In diesem Momente rief der
Herr seinen Diener Leo zu sich: die vom Hl. Vater ihm
zugedachte Ehrung durch Verleihung der bischöflichen
Weihe hatte er bescheiden und entschieden abgelehnt; nun
übernahm es der Herr selbst, ihn mit himmlischer Herr-
lichkeit zu umkleiden. Sein Andenken wird nicht nur in
Freiburg, sondern in der ganzen Schweiz ein gesegnetes
bleiben. R. I. P. Dr. F. S.

Domherr Johann Baptist Kornmeier.
Dekan und Pfarrer in Fischingen.

Im Alter von 78 Jahren hat Dekan Kornmeier am 29.

Januar seine Seele dem Schöpfer zurückgegeben. Seit eini-

gen Tagen leidend, hatte er doch noch am vergangenen
Donnerstag das Kapuzinerkloster in Wil aufgesucht. Die
Anstrengung war für" ihn zu gross gewesen, nach seiner
Rückkehr trat eine Herzlähmung ein, die seinen raschen
Tod herbeiführte; Vor zwanzig Jahren schon hatte er ein

Auge verloren; nun drohte auch das zweite zu erblinden,
darum hatte er im Dezember als Pfarrer und Dekan seine

Entlassung eingegeben, da er als blinder Mann seinen
Pflichten nicht mehr genügen konnte. Er hatte ihnen lange
Zeit genügt. Volle 55 Jahre hatte Dekan Kornmeier mit
liebender Sorge seines Amtes als Pfarrer gewaltet, durch
Wort und Beispiel seine Herde erbauend und darum auch

ungeteilten Vertrauens sich erfreuend. — Er war am 20.

Mai 1847 zu Sommeri geboren. Schon in frühen Jahren
offenbarte sich sein Beruf zum Priestertum und wurde ge-
fördert durch seinen mütterlichen Oheim, Dekan Meier-
hans, Pfarrer in Arbon. Johann Kornmeier studierte am
Kollegium in Schwyz und ging dann für seine theolo-
gische Ausbildung an das in jenen Jahren von Schwei-
zern viel besuchte Seminar zu Mainz. Aber sein dortiger
Aufenthalt wurde jäh unterbrochen durch die Kriegsun-
ruhen von 1866. Mit einigen andern Studierenden siedelte
er nach Tübingen über, doch hafteten die in Mainz ge-
wonnenen Eindrücke dauernd in seiner Seele. 1869 emp-
fing er zu Solothum mit Dispens wegen seines jugend-
liehen Alters die Priesterweihe. Der junge Priester kam
erst als Pfarrer nach Hagenwil, doch schon nach zwei
Monaten wählte ihn die Gemeinde Fischingen zum Pfarrer
und hier blieb er nun sein ganzes Leben. Besonders her-
vorzu'heben ist seine Sorge für Wiederherstellung der al-
ten Klosterkirche, des Heiligtums der H. Idda, deren treuer
Verehrer Pfarrer Kornmeier war, und die Wiedergewin-
nung des zu einer Fabrik umgewandelten Klosters für
einen geistlichen Zweck: es wurde daraus ein Waisenhaus.
Hiefür wusste er Liebesgaben aufzubringen und selbst

grosse Opfer zu leisten. Pfarrer Kommeier, den seine
Mitbrüder 1898 zum Dekan wählten, war auch für die
Interessen des katholischen Thurgaus eifrig tätig als Mit-
glied der katholischen Synode und des Kirchenrates. 1902
wurde er in Anerkennung seiner Verdienste zum Dom-
herrn der Kathedrale in Solothurn ernannt; zwei Jahre
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später figurierte er bereits auf der für die Bisc'hofswahl

vom Kapitel aufgestellten Sechserliste. Als Domherr ge-
hörte er auch der Seminarkommission an und erschien

fleissig zu den Prüfungen der in den Ordinandenkurs auf-
zunehmenden Kandidaten des Priestertumes, wie er über-
haupt alle übernommenen Pflichten mit grosser Gewissen-

haftigkeit vollführte. Dabei war er einfach und anspruchs-
los. Er verlangte nicht nach Lob und Auszeichnung, aber

gerade deswegen wurde er schon auf Erden geachtet und
geliebt, und wir dürfen der frohen Hoffnung sein, dass

seine Treue und Bescheidenheit ihm den Weg zu einer

glorreichen Krone im Himmel eröffnet hat. Dr. F. S.

R. I. P.

Totentafel.
Am 28. Januar starb in Folge eines Schlaganfalles,

der ihn nach Vornahme einer Beerdigung traf, der hochw.
Herr René Braichet, Pfarrer in Develier bei Delsberg im
Berner Jura, ein Mann von nicht gewöhnlicher Intelligenz
und grosser Arbeitsfreudigkeit. Seine Familie war heimat-
rechtig in dem kleinen Weiler Les Enfers in der Pfarrei
Montfaucon, sie war aber nach Saignelégier übergesiedelt |

und dort wurde René Braichet am 2. Februar 1878 gebo-
ren. Er studierte am Kollegium St. Maurice und kam für
die Theologie ins Seminar zu Luzern. Von Jugend auf

war ihm eine gewisse Originalität eigen. Er sah sich um
in der zeitgenössischen Literatur; besondere Freude hatte
er an den Schriften von Ernest Hello. Im Juli des Jahres
1900 erhielt er durch Bischof Leonhard Haas die Priester-
weihe. Die sieben ersten Jahre war er Vikar in Pruntrut,
nachher 17 Jahre Pfarrer in dem benachbarten Fontenais.
Als Vikar hatte er die ganze Zeit zusammengearbeitet mit
dem einige Jahre ältern Vikar Leo Quenet. Die Beiden er-
sahen die dringende Notwendigkeit, sich der Arbeiter-
schaft anzunehmen, wenn sie nicht ganz ins sozialistische
Fahrwasser gelangen sollte. Sie gründeten zusammen eine
christlich-soziale Vereinigung und ein eigenes Organ unter
dem Titel l'„Ouvrier"; Abbé Braichet blieb jahrelang ein

tüchtiger und tätiger Mitarbeiter. Sein ausgedehntes Wis-
sen und, seine Gewohnheit, einen Gegenstand selbständig
durchzudenken, kamen ihm bei seinen sozial-literarischen
Arbeiten sehr zu statten. Dabei nahm die Pastoration sei-

ner volksreichen Pfarrei ihn sehr in Anspruch. Er harrte
aus, bis 1923 eine Krankheit ihn nötigte, ein etwas leich-
teres Arbeitsfeld zu suchen. Er kam als Pfarrer nach De-
velier, aber nur, um hier schon nach kurzer Frist in die
ewige Ruhe einzugehen. Sein Hinscheid weckte grosse
Trauer nicht nur bei seinen jetzigen Pfarrkindern, sondern
vor allem in Fontenais, wo man sein eifriges Wirken nicht
so schnell vergessen wird. Dr. F. S.

R. I. P.

Kirchen-Chronik.
Luzern. Der Vertrieb der „Offenen Anklage gegen die

Geistlichkeit" verboten. Der Regierungsrat hat unterm 29.
Januar beschlossen, es sei der Vertrieb der von den Ernsten
Bibelforschern herausgegebenen „Offenen Anklage gegen
die Geistlichkeit" und ähnlicher, den öffentlichen Frieden
unter den Angehörigen der verschiedenen Religionsgenos-
senscbaften bedrohender Druckschriften verboten. Zu-

Widerhandlungen werden nach dem Polizeigesetz bestraft.

Zur Motivierung dieses Verbots wird ausgeführt, dass die

„Ernsten Bibelforscher" nun schon seit etwa zwei Jahren
auch im Kanton Luzern eine intensive Propaganda ent-

falten. Zahlreiche Klagen gingen schon bei den Behörden
ein über Belästigung des Publikums durch die Kolpor-
tage dieser Agenten und ihre sehr zudringlichen Bekeh-

rungsversuche. In einigen Kantonen, wie z. B. in St. Gal-

len, wurden die dort für die Kolportage gesetzlich erfor-
derten Hausierpatente den Bibelforschern entzogen und
ihre weitere Erteilung verweigert. Diese kantonalen Ver-

fügungen wurden durch Entscheide des Bundesgerichts
geschützt. In der letzten Zeit wurde auch im Kanton Lu-

zern ein Flugblatt verbreitet, das sich als eine Beschimp-

fung der Geistlichkeit beider Konfessionen, als eine Ver-

ungMmpfung der christlichen Konfessionen und als einen

Versuch darstellt, die kirchliche, wie auch die staatliche

Auktorität zu untergraben. Solche Aeusserungen genies-
sen nicht den Schutz der durch die Bundesverfassung
(Art. 49 und 50) garantierten Glaubens- und Gewissens-
freiheit und Kultusfreiheit, weil sie die Schranken der Sitt-
liebkeit und öffentlichen Ordnung verletzen.

Freiburg. Die Promulgation der Errichtungsbulle der
Kathedrale von Freiburg. Hier fand am Sonntag die feier-
liehe Promulgation der päpstlichen Bulle statt, durch die
die bisherige Kollegiatkirche von St. Nikolaus zur Käthe-
dralkirche erhoben, die Besetzung des neuen Domkapitels,
der Stadtpfarrei und einiger anderer Pfarreien, die bisher
durch Wahl von Seite des Kapitels besetzt wurden, ge-
regelt wird (s. Nr. 3). Zugleich nahm Mgr. Besson die

Installation der neuen Domherren vor und nahm von sei-

ner Kathedrale feierlich Besitz. Der erhebenden Feier
wohnte der Apostolische Nuntius bei, die Regierung, die

städtischen Behörden, Vereine etc. — Die Namen der

neuen nichtresidierenden Domherren sind: Mgr. Ludwig
Ems, Generalvikar in Freiburg; Mgr. Eugen Petite, Gene-
ralviikar in Genf; H.H. Stephan Ruche, Generalvikar ho-
noris causa in Genf; H. H. Dr. Markus Dalbard, Regens
des Priesterseminars, Freiburg; H. H. Dr. Athanas Cot-
tier, Pfarrer und Dekan in La Chaux-de-Fonds (Neuen-
burg); H. H. Alphons Pittet, Pfarrer und Dekan in Bot-
tens (Waadt); Mgr. Hubert Savoy, Rektor des Kollegiums

; St. Michael in Freiburg; H. H. Dr. Rudolf Weck, Chorherr
zu Liebfrauen in Freiburg; H. H. Dr. Anton Bosson, Pro-
fessor am Priesterseminar in Freiburg; H. H. August Pa-

hud, bischöflicher Kanzler in Freiburg.
Pfarrwahl. Arn 8. Februar wird die Wahl des Pfar-

rers von St. Nikolaus nach dem in der Bulle vorgeschrie-
benen Modus stattfinden. Die vom Bischof aufgestellte
Dreierliste enthält die folgenden Namen:

1. H. H. Joseph Schiübel, Pfarrer in Vernier, Kanton
Genf. 2. H. H. Paul Vonderweid, Vikar in Lausanne. 3.
H. H. Joseph Zurkinden, Professor am Kollegium St. Mi-
chael in Freiburg.

Sämtliche drei Kandidaten sind Bürger der Stadt-
gemeinde Freiburg. V. v. E.

Liturgischer Kurs für Kirchenmusiker.
Der Diözesan-Zäzilienverein des Bistums Basel ver-

anstaltet vom 21. bis 24. April a. c. einen liturgischen
Kurs für die Kirchenmusiker der Schweiz. Kursort ist
Luzern und die Leitung übernimmt der hochw. P.
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Fidelis Böser, aus der Erzabtei Beuron, der schon
mehrere Kurse mit grossem Eriolg geleitet hat. Das
vollständige Programm wird später bekannt gegeben.
Doch ergeht heute schon die Einladung an die Orga-
nisten und Ohordirektoren, nicht nur der Diözese
Basel, sondern der ganzen Schweiz, znm Besuche dieser
wichtigen Veranstaltung. Und da der Priester ex of-
ficio Kirchenmusiker ist, ergeht auch an den h o c h w.
Klerus die ebenso freundliche Einladung, sich für die
liturgische Tagung anzumelden. Anfragen richte man
an Stiftskaplan Fried r. Frey, Diözesanpräses, Luzern.

Kirchlicher Volksgesang in der Diözese Basel.
Im laufenden Jahr sollen in den Kirchenchören, den

übrigen kirchlichen Vereinen und in den Schulen aller
Pfarreien folgende Lieder aus dem „Gesang- und Gebet-
buch für das Bistum Basel" geübt werden: 1. Es jubelt
aller Engel Chor (Nr. 10). 2. O Heiland, reiss die Him-
mel auf! (Nr. 35). 3. Alleluja, lasst uns singen (Nr. 53).
4. Erhebt in vollen Chören (Nr. 93).

Das feierliche Lied „Es jubelt aller Engel Chor"
steht ursprünglich mit etwas verändertem Text in einem
Trierer Gesangbuch, die 2. Strophe ist von P. Gall Morel.
Es eignet sich nicht nur als Messgesang, sondern lässt
sich auch als wirkungsvoller Schlussgesang bei jedem
kirchlichen Festanlass singen.

Einer der wertvollsten Gesänge im reichen Schatze
des kirchlichen Volksliedes ist „O Heiland, reiss die
Himmel auf!" Das hochpoetische Lied steht erstmals
in einer der ältesten Liedersammlungen, im „Gross
Catholisch Gesangbuch" des Benediktinerabtes Gregor
Corner zu Göttweih, Oesterreich (erschienen 1631). Ad-
ventshoffnung und der sehnsuchtsvolle Ruf nach dem
Erlöser ist der Inhalt dieses einzigartigen Gesanges, des-
sen bilderreiche, kräftige Sprache dem Propheten Isaias
entnommen ist. Es wird inhaltlich von keinem andern
Adventslied erreicht und bietet tiefsinnige Gedanken
zur Erklärung der grossen Zeit der Erwartung in Pre-
digt und Unterricht. Dem kraftvollen Worte entspricht
die herbe Melodie in der dorischen Tonart und der fest-
gefügte Aufbau des Liedes, das textlich und musikalisch
liturgischen Geist atmet.

Von erfüllter Hoffnung singt das siegesfrohe Lied
„Alleluja, lasst uns singen". Das von Osterfreude er-
füllte Herz wird nicht satt, den Sieger über Tod und
Grab zu loben, zu preisen und es nach allen Seiten hin
zu verkünden: „Jesus lebt". Ein Vergleich des Textes
mit dem „Exsultet" des Karsamstages lässt den Zusam-
menhang mit den Gedanken der Liturgie leicht auf-
finden.

Adventshoffnung und Osterfreude hat niemand so
überwältigend empfunden wie die Mutter Jesu. Darum
sei sie dieses Jahr recht oft gegrüsst mit dem lieblichen
Liede „Erhebt in vollen Chören Maria, singt ihr Lob",

Die genannten Lieder, die auf Anordnung des
hochw. Ordinariates allen Pfarreien zum gründlichen
Proben und fleissigen Singen empfohlen werden, sind
textlich und musikalisch vollständig gleich auch im
Gesangbuch für die Diözese St. Gallen enthalten, das
1923 erschienen ist. Zur Behandlung des Kirchenliedes
in Predigt und Unterricht sei wiederholt auf folgende
Werke verwiesen : Rudolf, Erklärungen zu 62 Kirchen-
liedern. Freiburg, Herder — und Reusing, Die Behand-
lung katholischer deutscher Kirchenlieder. Köln, Ba-
ehem. Aus der Geschichte der Reformation ist bekannt,
dass das deutsche geistliche Lied für die Reformatoren
ein hauptsächliches Mittel waren, die Irrlehre ins Volk
zu tragen. Nach den Aussprüchen der Protestanten
haben die Lieder Luthers ganze Städte dem neuen
Evangelium zugeführt. Das ist die Macht des Liedes!
Benützen wir das katholische Kirchenlied zur Verbrei-

tung und Festigung der ewigen Wahrheiten der heiligen
Kirche

Luzern. Friedr. Frey, Diözesanpräses.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge.

Uebertrag Fr. 217,820.94
K t. A a r g a u : Gabe von der Reuss 450 ; Bel-

likon 60; Wohlen, a) Hauskollekte 677, b) von
Ungenannt 200 ; Rohrdorf 120 ; Schneisingen
83 ; Muri, a) Hauskollekte 727, b) Legat von
Frau Berta Beyli-Baur sei. 850; Spreitenbach,
II Rate 180; Wölflinswil 130; Waltenschwil,
a) Kirchenopfer 103, b) Einzelgabe 60 „ 3,640.—

Kt. Baselstadt: Basel, a) Heiliggeistkirche
660, b) St. Klara (dabei Legat von Schw. Kl.
T. 500)1,670, Marienkirche 1,450, d) St. Joseph608 „ 4,388.—

K t. Bern: Saignelégier 167; Soulce 26.50; St.
Brais, Nachtrag 15 ; Laufen 206 ; Bern, löbl.
Jungfrauenkongregation 78 „ 492.50

Kt. Glarus: Niederurnen „ 348.50
Kt. Graubünden: Tavetsch 320, Hauskol-

lekte ; Pardisla 65.45 „ 385 45
K t. Luzern: Gabe von Ungenannt aus Sch. 50 ;

Weggis 270; Buttisholz, Hauskollekte 600; Ball-
wil, Legat von Frau Elisabeth Burkart-Reb-
samen sel. 500; Römerswil, Weihnachtsgabe
von Ungenannt 120; Knutwil, Hauskollekte 300;
Adligenswil, Hauskollekte (dabei 2 Gaben à 20)
300; Flühli 175 90 „ 2,315.90

Kt. Nidwaiden: Durch bischöfl. Kommis-
sariat, à conto Beiträge aus Nidwaiden 1037 ;

Niederrickenbach, Hauskollekte (dabei vom
löbl Frauenkloster 50) 239 1,276.—

Kt. Obwalden: Kerns (dabei Einzelgabe 100)
1,000; Sachsein, Nachtrag 80 „ 1,080.—

Kt. Schaffhausen: Schaffhausen, aus einem
Trauerhause 500 ; Ramsen, Nachtrag 10 „ 510.—

Kt. Schwyz: Gersau, Hauskollekte 1,100; Gol-
dau 400 ; Galgenen, Stiftungen (Albertine Düg-
gelin-Schnellmann 10, Jos. Mäder 10 Elisab.
Diethelm-Fässler 10, N. N. 5) 35; Lachen, Stif-
tungen, a) von Witwe Paulina Staub - Dobler
sei. 20, b) von Jungfrau Anna Krauer sei. 20;
Einsiedeln, a) Interne Studenten 100 ; b) An-
gestellte des Klosters 71, c) löbl. Frauenkloster
Au 50, d) Kollekte im Dorf und Binzen 1,117.30,
e) Horgerberg und Birchli 127.60, f) Willer-
zell 183.50, g) Gross 115, h) Euthal 175, i) Egg
164, k) Bennau 283.70, 1) Trachslau 125.60, m)
durchs Pfarramt 7.30 ; Tuggen, a) Nachtrag 7,

b) Stiftung von Gmderat Jos. Ant. Pfister 10 ;

Illgau 310 ; Schwyz Hauskollekte 2,310 „ 6,732.—
Kt, Solothurn: Hägendorf „ 121.—

Kt. St. Gallen: Bernhardzell 240; Wil, löbl.
Frauenkloster 100; Balgach (dabei Kinderopfer
26, Legate von Witwe Rosa Zünd, Schlossers
25, Ungenannt 10, Jungfrau Sophie Meier 50,
Jos. Ant. Zünd, Glasers 10, Marie Jos. Kehl-
Zünd 15, Isidor Eschenmoser 10, Witwe Anna
Oesch-Metzler 20; Jungfrau Augusta Oehler
30) 340

Kt. Thurgau: Kreuzlingen, Nachtrag 15;
Bischofszell 500 »

K t. U r i : Altdorf, Gabe des löbl. Frauenklosters
K t. Wallis: Niederwald, Gabe von H. G. 20 ;

Varen, a) Pfarreiopfer 17 ; b) Gabe von N. N. 25 ;

Vernayaz 37.95; Finhaut40; Choëxl5; St. Mau-
rice, a) Abtei 50, b) Pfarrei 190; Vouvry 53;
Martigny, Gabe von Herrn Advokat Coquoz 100 ;

Massongez 30 »
K t. W a a d t : Lavey
K t. Zurich: Altstetten, Nachtrag „
Kt. Zug: Zug, Filiale Oberwil, Hauskollekte,

I. Rate »

T o t a 1 Fr. 241,212.24

b. Ausserordentliche Beiträge.
Uebertrag Fr. 113,664.30

Kt. St. Gallen: Vergabung von Ungenannt
aus dem st. gallischen Rheintal „ 2,000.—

Kt Thurgau: Vergabung von Frau Gaugier
sei. in Kreuzlingen „ 1,000.—

T o t a 1 Fr. 116,664.30

Zug, den 24. Januar 1925.
Der Kassier (Postcheck VII 295): Alb. Hausheer.

NB. Die hochw. Pfarrämter sind gebeten, die ausstehen-
den Beiträge prp 1924 bald einzusenden.

680.—

515.—
25.—

577.95
54.—
5.—

245.—
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KURER, SCHAEDLER & CSE.

in WIL, (Kanton st. Gaiien). Anstalt für kîrchl. Kunst

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in

eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen
Gefässe, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung

Wirklich eine grosse Freude
für jede katholische Familie sind die von selbst bei

Stacht leuchtenden Prachtkruzifixe
No. 1 in feiner Ausführung, echt Eichen, hell oder dunkel, 60 cm. hoch,

mit grossem Corpus, nur Fr. 9.50.
No. 2 feines Eichenkreuz im gotischen Stil, geschweift, hell oder

dunkel, PracAAzas/ÄA/wzg', 60 cm. hoch, nur Fr. 10.50.
No. 3 Stehkruzifix, 50 cm. hoch, sehr schön als Versehkreuz, hell

oder schwarz, nur Fr. 6.50.
No. 4 Hängekreuz, 45 cm. hoch, sehr schön, nur Fr. 4.50.

Alle leuchten in wunderbarem Lichte von selbst bei Nacht.
Uebernehme dafür Garantie. Nichtpassendes wird jederzeit umgetauscht.
Bis Ostern erhält jeder Besteller einen leuchtenden Glücksstern gratis.
Versäume niemand diese Gelegenheit. Bestellen Sie sofort. Sie unter-
stützen damit Schweizer Kunst und Arbeit. Mit höflicher Empfehlung:

/. Z,e/?/zer, PKa/t/sfatf
Preisliste über nachtsleuchtende Heiligenstatuen gratis.

Afeue

JTofyvmiffvfojy. -
in Vier/ariendrueic nach Werken grosser Meister:

Format 24 cm à 30 Cts.
Format 46X34 cm à 20 Cts.

ÄeicM - Zelle#
einfarhigr, Format 6X44 cm, mit Findrucic von

Ort und üfirette
500 Stück M. 5.50

je 4000 Stück M. S.50

Prospekte und Muster stehen zur Verfügung.
Zu beziehen durch die

Suc/jA»anc//Lffi0 *£ £/©., inzsra,
THEA r/JV£/?-MEJMA6,

Eine gründliche Einführung in die erhabene Liturgie der Kirche bietet :

Mess- und Vesperbuch der kalh. Kirche
Belehrung über die Liturgie und die kirchl. Zeiten. Von P. Soengen S. J.

Deutsch u. Latein. Laienbrevier. Friedensausführung. 4. Aufl. 1126
Seiten. 2'/s cm. dick. Ganzleinenband Rotsclinitt Mk. 6.75, Kunst-
leder Golschnitt Mk. 8.25, ff. Bockleder Goldschnitt Mk. 10.50.
Wer mit der katholischen Kirche liturgisch beten will, benutze
dieses inhaltsreiche Gebetbuch, das auch Belehrungen über die
Liturgie und die kirchl. Zeiten bietet. Ein Vorzug ist, dass das
Buch auch die Vespern enthält, wodurch die Anschaffung eines

besonderen Vesperbuches erspart wird.
Durch alle Buchhandlungen.

Butzon & Bercker G. in. b. H., Kevelaer (Rhld.)
Verleger des Heiligen Apostolischen Stuhles.

Inserate"r ,iti

Erste Urteile
über das Werk

Ein Jahr im Heiligen Land

von Dr. Leo Haefeli.

Geb. Fr. 12.50

Professor Gustav Dalmann in der „Neuen Zürcher Zeitung" : Wer
selbst dreizehn Jahre in Palästina zu Hause war, sucht in „Reise-
beschreibungen" nicht fromme Betrachtungen und blumige Phan-
tasien, sondern vor allem die echte Wirklichkeit dieses wunder-
baren, an Gegensätzen reichen Landes Das Werk von
Hmfeli erfüllt alle Wünsche.

Dr. F. A. Herzog in der „Schweiz. Kirchenzeitung" : Das Buch
hat einen ausgezeichneten Anklang gefunden, bietet es doch etwas,
was trotz der zahlreichen Palästina-Literatur und trotz der vio-
len Jerusalem-Reiseschilderungen als durchaus neu empfunden
wird. Aus dem Buche spricht ein Reisender zu uns, der mit
gründlicher Vorbildung ein offenes Auge und ein gelehriges Ohr
verbindet, der die sich einstellenden Schwierigkeiten zum voraus
kannte und der dem Boden des Heiligen Landes auch seine wohl-
überdachten Fragen stellte und sich nicht ohne weiteres zufrieden
gab mit dem, was das ferne Land seinem Besucher ungefragt
zu zeigen oder zu sagen belieben mochte. Hmfelis Reise-
beschreibungsstil ist geradezu musterhaft, von trockener Schüler-
haftigkeit ebenso weit entfernt, wie von poetischer Ueberschweng-
lichkeit; der Stil ist frisch, überall tritt männlicher Ernst und
freundlicher Humor zwischen den Zeilen hervor und begleitet
den Leser anregend und fesselnd.

Professor J. Hermann im „Vaterland" : So bietet das Buch, zu
dem Herr Katechet Alois Räber eine Anzahl herrlichster Photo-
graphien für die Reproduktion beigesteuert hat, ein lebendiges
Materialienbuch für die biblische Disziplin.

Subregens B. Keller im „Morgen" : Der Verlag hat nichts gescheut,
auch äusserlich dem Werk ein schönes Gewand zu geben.

Scliwyzer Zeitung : Der Preis des Buches (Fr. 12.50) ist nicht zu
hoch.

Durch jede Buchhandlung

Verlag Räber & Cie., Luzern.

mumm

Erwin Prinz, Mörschwil, IL 8t. Gallen,

Spezialgeschäft f. kirchl. Elekt. Dekorationen und Beleuchtungs-Anlagen.
Altar-Tabernakel- Statuen- Kränze- Säulenbeleuchtungen u. Monogramme.

Reparaturen und Uniändern
bestehender Anlagen, in solidester Ausführung.
Prima Referenzen. Musterkollektion zu Diensten.

ADOLF BÎCK,WIL (St. Gallen)
Altbekannte Wenkstätte für kirchliche
Ooldschmiedekunst :: Gegründet 1840

empfiehlt sich für
Neuerstellung, Reparatur, Feuervergöldung etc. etc

Zeugnisse erster kirchlicher Kunstautoritäten. c5=kk>

Kongregations-Diplome
Efie-Hndenken

sind zu billigsten Preisen und in
grosser Auswahl immer vorrätig bei

RABER & Cie. :: LUZERU

®©O®®®®®®®
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Wachsbleiche und Wachskerzenfabrik

M. Herzog in Sursee
offeriert als Spezialität;

Weisse, gar. reine Bienenwachskerzen M, H. S. à Fr. 5.70 pr. Kg.
gelbe
weisse

gelbe
liturg.

5.—
4.70
4.—

„ 55"/o Wachs

" n **

Ferner ;

QsLerkerzen, Kommunikantenkerzen, Christbaum"
kerzen, Stearinkerzen, Anzüntivwachs,' nicht/ tropfend,

IVeihrauch, Rauchfasskahlen, etc»
Als neu und praktisch offeriere einen elektrischen Apparat

„ARDOR" zum Anzünden der Kohlen und Temperieren des Weines.
In 1 Va Minuten eine glühende Kohle.

Für reelle und prompte Bedienung wird garantiert.

Religiösgesinnte Töchter, die sich der Kranken-
und Wochenpflege widmen wollen, finden jederzeit
Aufnahme im

St. Annaverein
Bischt approbierter hat Pîlegeverein, im Biene yon Gau. 707 lies G, j c,

Von Sr. Heiligkeit, Papst Pius X. gesegnet, und
von den Schweiz. Bischöfen aufs wärmste empfohlen.

Aufnahme-Bedingungen zu beziehen durch das
Mutterhaus :

Sanatorium Si Anna, Luzern.

„Rapidmctbode" Englisch in 30 Stunden
Sie praftijdje Kenntnis ber englijdjen Spradje rairb jeben Jag raid)'

tiger unb es Fjanbelt [id) fjeutjuiage ntcÇt mefjr um bte grage, ob man
überhaupt Snglijd) lernen [oll, jonbern too unb raie man es leidjt in hn^er
3ett erlernt. Jet Seiler ber Spejialjcijule für (EnglifdE) „SRapib" in firent
Çat auf ©ritnb jahrelanger (StfafjruTig ein ganä eigenartiges Stjpem er»

funben, burig raeldjes jebermann in [einem eigenen §eim mittelft
brieflichen Fernunterrichts

in inlere[[anter unb Ieidjtlapdjer SIrt bie enghjdje Sprache in 30 Stmt,
ben für bas praïfijcfje fiebert geläufig [predjen erlernt. 35 3807 S3

Erfolg garantiert. 500 SReferenjen.
iDian oerlange ißrojpeft mit jabir. Sünerlennungsfdjreiben gegen SRücfporto.

Spezialschule für Englisch „Rapid" in Luzern 366.

Fraefel & Co.
St.Qallen

Paramente, kirchl. Metallgeräte
u. s. w.

Lieferanten aller Bedarfs-

Artikel für liturgische Zwecke

Eli* üfilflSenreictaes Eelsr-
mid für

i®el«fiii©ra«ie, Eirmling«
^rsikommunihonten

Kinries^brot für die Ib. Kleinen von P. Ambros Zürcher 0. S. B. Mit
Buchschmuck von W. Sommer. 392 Seiten, 02:106 mm. Geb. Fr. 2.— u. höher.

Ais wirkliches Muster und Ideal eines kinderpsychologischen Lehr- und Gebetbüchlein darf
P. Ambros Zürchers neuestes „Kinderbrot" bezeichnet werden. Der Verfasser des vielgerühmten
„Jugendbrot", das der reiferen Jugend gewidmet ist, hat hier den Schulkindern eine wohlbe-
kömmliche Seelennahrung zubereitet! Die dreissig „Kinderlehren'' des ersten Teiles sind mit
katechetischer Meisterschaft abgerundete, klar und knapp, kindlich und eindringlich abgefasste
Lehrstücke. Sie bieten in anschaulicher und anregender Form, mit prächtigen Beispielen belegt,
alles Wesentliche, was Beicht- und Kommunionkinder sowie Firmlinge wissen müssen und beher-
zigen sollen. Wir heben aus dem reichen Inhalt nur folgende Ueberschriften heraus : Kein Tag
ohne Gebet, Im Gotteshause, Vom Beichten, Oft kommunizieren, Bibel und Katechismus, Namens-
tag und Namenspatron, Gewöhnliche Kinderfehler, Ein gutes Schulkind, Obacht auf die Lilie,
Winke für die Ferienzeit, Knabentugenden, Mädchenschmuck. —

Die „Kindergebete" des zweiten Teiles enthalten alles, wessen unsere Schulkinder für ihre
Gebetsübungen bedürfen. Wir finden darin die täglichen, allgemeinen Christengebete nebst be-
sonderen Andachten für Beichtende, Kommunikanten und Firmlinge. Dazu kommen Kreuzweg-
andacht, Litaneien und eine schöne Sammlung wertvoller Fürbitlgebete für Eltern und Erzieher
etc. — Die Vorzüge, die alle Werke des bekannten Verfassers auszeichnen, kommen auch voll
und ganz diesem Kinderbüchlein zu, denn es ist wirklich leichtfasstich und anschau-
lieh, reichhaltig und g e di e g e n.T Wertvoll ist auch der reiche und lehrreiche Bilder-
schmuck nach Entwürfen von Kunstmaler W. Sommer, womit die Verlagsanstalt das Werklein
allerliebst ausgestattet hat. Das „Kinderbrot" bedeutet somit eine schätzenswerte Bereicherung
der aszetischen Kinderliteratur. Das schöne Büchlein besitzt'alle Eigenschaften um das Kinder-
herz zu erfreuen und die Kinderseele zu veredeln. Den Eltern und Erziehern, den Seelsorgs-
priestern und allen Freunden der christlichen Jugend sei es warm empfohlen

Prof. ÜTuiber, IfeifigÄreuz.

Verlagsansialt Benziger & Co. A.-G., Einsiedeln,
Waldshut, Köln a. Rh., Strassburg i. E.

Durch alle Buchhandlungen.

Haushälterin
zu einem kathol. Geistlichen,
Katholische, kinderlose Witwe mit
schöner Hauseinrichtung sucht
leichtere Stelle zu einem kathol.
Geistlichen mit bescheidenen Lohn-
ansprächen. Auskunft unter C. J.
durch die Expedition des Blattes.

Pfarrköchin
gesetzten Alters sucht, da der
jetzige Pfarrer seine Schwester zu
sich nimmt, bei bescheidenen An-
sprächen, wieder eine solche Stelle.
Beste Zeugnisse stehen zur Ver-
fügung. Offerten sind untér B.
St. an die Expedition des Blattes
zu richten.

3 Stück, mit figürlichen Darstel-
lungen, romanisch, ca. 1 zu 3 m,
gut erhalten, sind billig zu ver-
kaufen. Auskunft unter R. X. durch
die Expedition des Blattes.

BCaffee billig
und gut, täglich frisch in Postsendung
von 21/2 und 5 Kg. Verlangen Sie

Preisliste.
LAUBER.KÖHLER

Kaffeerösterei, Luzern.

Monstranz, Kelch

Altarkreuz u. Messkännchen
gelegenheitshalber billig abzugeben.

Stllder, Bronschhofenstr. 825,
Wil, (St. Gallen.)

Gebetbücher ^Räber & Cie.
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23itd;er über icmd)ttge

3>eitfragen
Die Kirche und das neue Europa

Sedjs SBortrüge für gläubige unb fudjenbe 9Jîen>
[eben. SBort Unir).=t}3rof. Dr. (Engelbert Strebs.

Startonieri 3.50
HSrofeffor Strebs bringt eine fflîenge uon Jatfadjen
ber ©egenwart jur Darftellung, bie einmal in
biefent Überblid gefetfen roerben miiffen, wenn
man bie attueile grage ber 3ufammenfüt)rung
aller chriftlichen Stirdieit gewiffent)aft burchbenlett
XDill, unb hehanbelt bann noch bogmaiifd) bie
Eigenart ber in ber Stirche wirïfamen ©ottesmadjt.

Religionsbegriindung. til. Scheler - 3. If- üewman
Son ©rid) Bï3pwara S. J. ©eb. ©,=23î. 7.40

Das phtlofophifche SpftemSdjeiers ffeht imSDÎitteh
punît bes geiftigen Kampfes. Derfahrhunbertalte
totreit swifchert Sdjolafliî unb Stant brängt burd)
Sdjeler ber©ntfcheibung3n. Das SudjBrspwaras
gibt bas oollftänbige 23ilb biefes jentralen Deniers
unb eine an bie SBuräel gepenbe 2tuseinanber=
fetjung mit ihm. Die geiftige .Strife ber ©egen-
wart unb ihre flöjung oon einer weitgespannten
Spnttjefe aus, bas ift berhochbebeutfame 3nt)ait

Religiöse Uolksströmungen der Gegenwart.
SSorträgeüber bie „(Srnfien SBibelforfchcr", Otfuh
tismus il. SInthropofophie 9Î. Steiners. Sjrsg. non
Umo.=33tof. Dr. 2t. 2111g eter. 23rofd). ®.=9Jt. 2.80

Es fprechen Bier Fachmänner über geiftige Strö--
mungen ber ©egenwart, über gormen bes 2tber=
glaubens, um fie geîd)id)tlid) unb fachlich 3U be=

leuchten unb aud) praItifd)3U3eigen, wie iljnen 31t

begegnen ift. Sie Darjtellung wirb aud) allen milk
lommen fein, meldte fid) über fo manche fonberbar
apotalpptifcben u.pfeubompftifcben Erscheinungen
unferer Jage ein ruhiges Urteil btlben wollen.

IDax Sdielers Phänomenologie der Religion.
9tnd) ihren wefentlichften Behren aIIgemeinoer=
ftänbiich bargeftellt unb beurteilt. 23ort llnip.=
Sßrof. Dr. 3 0 f ep h © et) f er. ©ebunben ®.=9Jt. 3.50

2BäI)renb 5ßr3t)wara in feiner „5Religtonsbegrün=
bung" ber 2Iuffaffung ift, bah Scheler in man=
djer ôinfidjt ber Schotafti! näher [tefje, als es
Sunächft fcheint, ftelit Brofefjor ©epfer 9Jîar
Scbelers pIatontfd)=auguftinifd)e Sehre oon ber
„unmittelbaren" ©ottesertenntnis b. ariftotelifdp
thomiftifchen oort ber burd) Schlußfolgerung
oermittelten ©otteserîenntnis fd)ärfer gegenüber.

Religiöse Uolkskunde
©in Sßerfuch. SöonSofeph SBeigert. Srofdjiert

©=9JÎ. 2.20; gebunbeu ©.=33t. 3.20

SBeigert mill mit biefer intereffanten Schrift sur
Böfung eines ber fcömierigften unb gefahrooliften
Probleme für bas heutige Jatholifche Deutjdp
tanb beitragen : 2Bie ift bie religiös bebentiid) ge=
funiene, politifd), fogtai, gejellfchaftlid) äerriffene
9ßfarrgemeinbe auf bem flanbe wteber 3U heben
unb 3u einigen unb 3U einer neuen ©Iaubens=
unb ßebensgemeinfehaft umsubilben? Senn wenn
bas Banboolî für ben ©lauben nerloren geht,
bann getjt bas gan3e fianb für ihn oetloren.

Die Religionsphilosophie des Fleukantianismus
Dargefteiit unb gewiirbigt oon Dr. theol. et phil.
3. Seifen. 2., erweiterte Stuft, ©eb. ©.=9R. 5.60

Obb.Steuîantianismus, eineb.§auptftrömungen
ber©egenwartsphilofophie,emebefriebigenbeiphi=
iofophie ber SReligion bietet : biefe grage fud)t ber
Sterfaffer 311 iöfen. 213er mit ben mobernen ©eiftes=
ftrömungen gühtung genommen hat unb ttad)23er=
tiefung u. Stlärung feiner SInfdjauungen oerlangt,
wirb eine Darftellung ber neutantifdjen 9teligions=
philofophie, bie fich wie leine philofophtfcße 5Rid)=

tung fonft in ben leßten gaßren fo eittgehenb mit
beitreligiöfentßroblemen befchäftigt hat,begrüben.

Uernünftiger Glaube

Stiles unb ffteues 3U religiöfen 3eitfragen. 2ton
Unio.=tprof.Dr.2t.5Rabemad)er.©eb. ®.=2JÎ.3.60

Die offene JBunbe ber ©egenwart fieht Beofeffor
SRabemachet in ber feit ber Dtenaiffanceseit immer
tiefer geworbenen Stluft 3mifd)en ©hriftentum
unb Beben. ©r weift auf bie Jtotwenbigleit ber
Schaffung eines einheitlichen Bebensftileshin unb
3eigt, wie im StatboIi3tsmus bie Sträfte liegen,
welche bie fdjeinbaren ©egenfätje oon ©lauben unb
Sßiffen, tßerfönlichleit u. ©emeinfehaft, 2BeItf!ud)t
unb SBeltarbeit,i©belmen[chtum unb §eiiigteit in
einer höheren Einheit 3U oerbinben oermögen.

QUege der CUelfweisbeit
SBon Sernßarb SanfertS. J. Srofd). 7 ®.=S0î. ;

in Seinwanb ©.=SDt. 8.40

Der belannte Bhilofoph gibt eine ©inüfhrung in
bie großen ertcnntnistritifchen u. metaphofifchen,
pipdjologtfchen unb religiöfen gragen, mie fie un=
fete 3eit bewegen. Sie wollen mit bem Staub
ber neufcholaftifdjen unb mobernen Bbüofopbte
betannt machen, bas ;ihncn ©emeinfame unb fie
Drennenbe heeoorheben, in ber bie Böfung ber
weitanfchaultdjen gragen oont neufcholaftifchen
Stanbpunlt aus erfolgt, mit ftärtbiger 23erüdfid)ti=
gung ber grof;enlge[d)id)Hid)eit 3ufammenf)änge

HIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII!!lllllllll!lllllllinhllllll!lllllllllllllllllll!lll!!l!lllllllllllllllll!IIIIIIH!lllllin<lllllllllllllllllllll!llllllllllllllllllilllllllllllllllllli;i llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

VERLAG HERDER * FREIBURG UVI BREISGAU

Biidfter
zur Unterhaltung und Bildung lie-
fert in Wanderbüchereien mit 20
bis 100 Bänden zu 1 — 5 Fr. pro
Monat an Anstalten, Vereine, Pfarr-
ämter, industrielle Etablissements u.
private Lesezirkel die P978Lz

Kreisstelle Luzern
der Schweizer. Volksbibliothek

(Kantonsbibliothek- Gebäude)

Messweine

neu
in prima Qualitäten, empfehlen

P.&J.GÄCHTEif
Weinhandlung z. Felsenburg

JÜtstäiten, Rheintal
vereidigte Nlessweinlieferanten.
Wir offerieren in anerkannt guier Qualität

in- und ausländische
Tisohweine

als

Messwein
unsere selbstgekelterten

Waadtländer und Walfiser

ßefep. Hauer,
Bremtjarteti

Venerabiii clero
Vinum de vite me-

rum ad ss. Euchaii-
stiam conficiendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendat
Domus

Karthaus-Bucher
Schlnsshero Lucerne

Messwein
Fuchs-Weiss & Co., Zug

beeidigt.

von F. Ambro: Zflröier, Fiarrer:

Das (oalire Eheglüöil

Himmelsglutft!
Eberie, Kälin a 0e, Einsiedeln.

Ferdinand Stuflesser
Bildhauer und Altarbauer
Hoflieferant Sr. Heiligkeit

inSt. Ulrich-Gröden Ortisei dial)

empfiehlt dem Hochw. Klerus:

Heiligen-Statuen, Altäre,
Kreuzweg -Stationen,
Weihnachts- Krippen,

Kommunionbänke etc.
Offerten,Katalojieu.lVlusler kostenlos zu Diensten

Franz. Messwein von RR. PP. Trappisten

Span. Messwein Lieferanten

sowie weisse und rote Tisch- und Flaschenweine
in milder und vorzüglicher Qualität durch

Schweiz. Wein-Import Gesellschaft Ä.-G., Basel.
„Bischöflich vereidigte Messweiniieferanten"

Man verlange unsere Preisliste.

Schreibpapiere sind zu babeu bei Räber s de.. Luzern
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Prospekt 1925. •

Warum ist Corona Vier
die Krone der Portable Schreibmaschinen?

Mit einfacher Um-
Schaltung wie grosse

Bureaumaschinen

Wird in elegantem
Köfferchen geliefert

Was jeder Schreibende wissen sollte
Die neue Corona Vier vereinigt in sich Vorzüge, wie sie

keine andere Schreibmaschine vereinigt. Sie ist die erste Portable
Schreibmaschine mit Standard-Vierreihen-Tastatur, das heisst, mit
Buchstaben - Anordnung der Tasten, mit einfacher Umschaltung
genau wie die grossen Bureaumaschinen und mit ebenso vollkommen
sichtbarer Schrift. Es ist dieselbe Typenhebelbewegung, mit auto-
matisch regulierendem Farbband in Standardlänge, mit Farbband-
ausschaltung für Stencilarbeiten, mit Handrädchen auf beiden Seiten
der Walze, mit Rückschalt-Taste, Umschaltfeststeller und Randaus-
löser innerhalb der Tastatur.

Alle diese Vorzüge vereinigt gab es bis jetzt nur bei grossen
Bureaumaschinen, die weit mehr kosten; die 14—17 kg. wiegen.
In Corona Vier finden Sie diese Vollendung in kleiner Portable,
die nur 4 Kilo wiegt.

Wie ist es möglich gewesen, diese kleine Maschine aus-
zustatten, wie die grossen ausgestattet sind ; namentlich wie war
es möglich, Schreibwalze und Tastenreihen ebenso lang zu bauen
Das Geheimnis liegt in der letzten Vereinfachung. Corona Vier
hat um % weniger Bestandteile als grosse Maschinen. Ausserdem
konnte das schwere Gussgestell der grossen Maschinen durch Ver-
wendung von harter Aluminium-Legierung auf ein Minimum her-
abgesetzt werden.

Obgleich die Corona Vier eine Standard - Bureaumaschine
tragbaren Modells ist, so beschränkt sich ihre Verwendbarkeit
keineswegs auf das Bureau. Es ist eben ihr Vorzug, Bureau-
maschine und Reisemaschine in einem zu sein.

Sind der Corona Vier wegen grosse Maschinen entbehrlich?
Nein. Jede an ihrem Platz! Wo eine Schreibmaschine täglich
viele Stunden lang und regelmässig arbeitet, braucht es die grosse
Bureaurnaschine. Die Behauptung wäre unklug, Corona Vier sei
so stark wie eine grosse, schwere Maschine. Das soll sie gar
nicht. Solche Schreibmaschinen werden täglich kaum 3—4 Stun-
den benützt. Da sind grosse Maschinen Geldverschwendung und
Ballast.

1st die Schrift gleich wie jene der grossen Maschinen?
Lassen Sie sich von uns eine Offerte auf Corona Vier schreiben.
Die Lettern sind gleich gross und sauber geschnitten. Corona
Vier liefert die gleiche, normale Schrift der bekannten Grossmodelle
oder, je nach Geschmack und Bedarf, die kleine Eliteschrift.

Und Corona Drei Wird sie nicht mehr fabriziert
Die Corona Compagny stellt sich auf den Standpunkt, dass

die bisherige Corona Drei (mit 3 Reihen Tasten, doppelter Um-

Schaltung) mit der etwa 600,000 Menschen schreiben, immer not-
wendig bleibt für solche, die nicht an die grosse Schreibmaschine
gewöhnt waren und denen der niedere Preis und das geringere
Gewicht (Corona Drei wiegt 3 kg) ausschlaggebend sind. Corona
war ursprünglich nur als Reisemaschine gedacht, bis ihre Verwen-
dung so allgemein wurde, dass sich die Notwendigkeit heraus-
stellte, eine Corona zu schaffen, die auch an grosse Maschinen
gewöhnte Schreiber brauchen können.

Die Fachleute aller Länder sind einig, dass Corona Vier
das Vollkommenste einer Klein-Maschine ist. Ihre hohe Vollen-
dung ist nicht zufällig. Sie ist das Produkt zwanzigjähriger, harter,
zäher Ingenieur-Arbeit erster Kräfte der Corona Compagny in
Groton (New-York). Diese Compagny hat vor 20 Jahren die
erste Portable überhaupt schützen lassen und seither an der Ver-
besserung ihrer Corona gearbeitet. Sie fabriziert keine grossen
Maschinen und ist deshalb in keiner Weise an der Herstellung
solcher interessiert. Dieses Werk ist das einzige und zugleich
grösste, das seit 20 Jahren nur Portable-Schreibmaschinen fabriziert.
So ist es kein Wunder, dass es als Pionier für Kleinmaschinen
ein Modell schuf, das nicht seinesgleichen hat.

Wir können es nicht eindringlich genug jedem Schreiber
sagen : Es gibt die prachtvolle Corona Vier Endlich eine Klein-
maschine, welche die gleiche Tastenfolge und den gleichen Auf-
bau hat wie die grossen teuren Maschinen. Ein Kleinmodell, auf
dem Sie 4, 6, ja 10 Durchschläge machen, gleich breite Formulare
verwenden können wie auf grossen Maschinen.

Wir können nicht genug sagen : Probieren Sie einmal die
Corona Vier, vergleichen Sie, falls Sie den Wunsch nach dem Be-
sitze einer Schreibmaschine, gross oder klein, haben.

Pfeiffer & Brendle Löwenstrasse 61, Zürich
Kaufhausgasse 4, Basel

Senden Sie ausführliche Beschreibung von Corona Vier

„ „ Corona Vier zur Ansicht.

Adresse:

Nicht Gewünschtes durchstreichen S. K.

Pfeiffer. & Brendle, Zürich und Basel.


	

